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> „A ma voix les chrétiens à Dieu vont rendre hommage.
Je chante leur naissance et pleure leur trépas.
Contre un feu destructeur j'appelle au sauvetage.
Contre l'envahisseur je stimule aux combats. —
Je conjure la foudre et la grêle et l'orage.
Voyageurs égarés, je dirige vos pas.
Je compte des instants le rapide passage.
Que Dieu vous fasse grâce avant mon dernier glas. —

(Sine (Stlueiterung beg altbeïannten : „vivos voco, mortuos plango, fui-
gura frango" ber Berühmten Sd)iïïerglcde im fünfter git Sdjaffhaufen. —

(ärbrr îfo Brrlfgfnljeit
(Sinem Stenfdjen, ber gang ohne Verlegenheit in feinem Söefen ge=

roefen märe, Bin id) nie Begegnet; and) id) felbft ïjabe eg nie erreichen ïonneit,
ohne Verlegenheit, ofjne bie ftiHe Qual ber SSerlegenïjeit gu fein. Sie ge=

hört offenbar gu ung mie — nun, mie bag ©emiffen. Ober bielmehr, fie ift
nidjtg anbreg alg ©emiffen. Jîeue empfinbeit, baB ift biclleicfjt nidjtg anbe=

reg alg bor fid) felBer berlegen fein.
llnb mag märe eg bann, menu mir bor anberen berlegen finb
3sn ung allen lebt ber fsnftinït, baß mir irgenbmie für feben anberen

Stenfdjen itnb für alleg, mag bon Stenfdjen gefcijieljt, berantmortlid) feien.
Sitte finb fdjulbig bor allen.

©enn feber frembe Stenfd), bag Bin id); unb id), bag ift jebermann.
©anad) märe bie Verlegenheit eine feine Scham bariißer, menu mir felbft
unb bie Stenfdjen, mit benen mir ung unmittelBar bfrjdüfd) berühren —-
biefeg ift SSorauSfe^ung — bent allen eingeborenen ,,©u foUft" nid)t ge=

nugtun. $ie meiften Stenfdjen finb fdjon latent berlegen barüber, bafg fie
nicfjt anberg finb, alg bie Statur fie gemadjt bot, troijbem fie baran bod) gang
unfdjulbig finb; itjre Verlegenheit entfgringt ber Sïïjnung bon bent UnboID
ïommenen, Vebingten unb Zufälligen ihrer (Sriftcng, lie ift eimag mie

Scham, bafj fie nicht höhere Stenfcljen finb. 3m feber Seele fthämt fid) ©ott
beg Srbifdjen, be'g Slnintalifdjen. SDÎit biefer allgemeinen SeßettBberlegem
tjeit mirb ber ïategorifdje Smperatib anerïannt. Slïïeg, mag alg überlegen
embfunben mirb, macht ung berlegen — fofern eg ung nicjjt gur Vegeifterung
ober Siebe hinreist. 21m berlegenften mad)t ©ott. Siber and) ber ©eitfel tut
eg, menn er mit Selbftgefühl unb SCBiHen auftritt. Sltteg Sfbfolutc madft
ben bebingten SJtenfdjen berlegen.

®ie läftige Verlegenheit gu berfdjeudjen, mirb moI)l laut unb meltman*
nifd) fidjer, jobial ober fredf gebrochen; bod) mirb bamit ber leife ®rud rtidit
bom ©emitt genommen. SBag bie Verlegenheit fo qualboll macht, ift, baf) fie
Unfidjerljeit ift. @ie entfpridjt etma bent, maB bag SBort Vefangenheit_aug=
brüdt. Befangenheit, ©efangenheit, alfo Unfreiheit, ©ben barunt lägt fie
ben Stenfdjen, ber ber Unfreiheit flieht, fo oft gemaltfam hanbeln. Sic mirb
gehofft, toeil fie bie Eigenliebe fo tief bermunbet. SOÎan greift gur Sclbft»
lüge, um ihr auggitoeidjen. 9Ber eine fd)mählid)e ©at getan hot unb bor
flar blidenben Singen öafteht, gerät leidjt in SBut unb Sag; ber fahler
fteigert bie Bfßrahlerei in bem Stahe, mie bie Verlegenheit hcranfdjleidjt; alle

> ma voix les cbrêtiens à Dieu vont reiulw dommage.
.te ebante leur ??a?ssanes et pleure leur trépas.
(loutre uu ken ckestrueteur j'appelle au sauvetage,
(loutre l'snvakissenr le stimule aux combats. —
.le eonjure la kouclre st la grêle et borage.
Voyageurs egarês, je cllrigs vos pas.
lle compte ckes instants le rapiàe passage.
Hue Dieu vous kasss grâce avant mon llernier glas. —

Eine Erweiterung des allbekannten: ,,vivos voeo. mortuos pla??go. kul-

gura krango" der berühmten Schillerglocke im Münster zu ^chaffhausen. —

Neber die Verlegenheit.
Einem Menschen, der ganz ohne Verlegenheit in seinem Wesen ge-

Wesen wäre, bin ich nie begegnet; auch ich selbst habe es nie erreichen können,
ohne Verlegenheit, ohne die stille Qual der Verlegenheit zu sein. Sie ge-

hört offenbar zu uns wie — nun, wie das Gewissen. Oder vielmehr, sie ist
nichts andres als Gewissen. Reue empfinden, das ist vielleicht nichts anöe-
res als vor sich selber verlegen sein.

Und was wäre es dann, wenn wir vor anderen verlegen sind?

In uns allen lebt der Instinkt, daß wir irgendwie für jeden anderen
Menschen und für alles, was von Menschen geschieht, verantwortlich seien.
Alle sind schuldig vor allen.

Denn jeder fremde Mensch, das bin ich; und ich, das ist jedermann.
Danach wäre die Verlegenheit eine feine Scham darüber, wenn wir selbst

und die Menschen, mit denen wir uns unmittelbar psychisch berühren --
dieses ist Voraussehung — den? allen eingeborenen „Du sollst" nicht ge-

nugtun. Die meisten Menschen sind schon latent verlegen darüber, daß fie
nicht anders sind, als die Natur sie gemacht hat, trotzdem sie daran doch ganz
unschuldig sind; ihre Verlegenheit entspringt der Ahnung von dein Unvoll-
kommenen, Bedingten und Zufälligen ihrer Existenz, ne ist etwas wie
Scham, daß sie nicht höhere Menschen sind. In jeder Seele schämt sich Gott
des Irdischen, de's Animalischen. Mit dieser allgemeinen Lebensverlegen-
heit wird der kategorische Imperativ anerkannt. Alles, was als überlegen
empfunden wird, macht uns verlegen — sofern es uns nicht zur Begeisterung
oder Liebe hinreißt. Am verlegensten macht Gott. Aber auch der Teufel tut
es, wenn er mit Selbstgefühl und Willen auftritt. Alles Absolute macbt
den bedingten Menschen verlegen.

Die lästige Verlegenheit zu verscheuchen, wird Wohl laut und weltmän-
nisch sicher, jovial oder frech gesprochen; doch wird damit der leise Druck nicht
vom Gemüt genommen. Was die Verlegenheit so qualvoll macht, ist, daß sie

Unsicherheit ist. Sie entspricht etwa den?, was das Wort Befangenheistaus-
drückt. Befangenheit, Gefangenheit, also Unfreiheit. Eben dar????? läßt sie

den Menschen, der der Unfreiheit flieht, so oft gewaltsam handeln. Sie wird
gehaßt, weil sie die Eigenliebe so tief verwundet. Man greift zur Selbst-
lüge, um ihr auszuweichen. Wer eine schmähliche Tat getan hat und vor
klar blickenden Augen dasteht, gerät leicht in Wut und Haß; der Prahler
steigert die Prahlerei in dem Maße, wie die Verlegenheit heranschleicht; alle
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Seibcnfdjaften unb Sünben finb beilegen unb Werben gumeift fdjamloê crû,
Wenn fie biefe ©mpfinbung überWinben Wollen; SSerfegenfjeit ift faft immer
gegenwärtig, Wo ©efdjäfte abgefdjtoffen Werben; fie ift gwifdjen ben 23efeb=
lenben unb ©ebordjenben, ber SDfrann ift ebenfo berlegen Wie ber Sflabe;
bie ©uten finb berlegen unb bie Sdjtedjten, bie fReidjén Wegen ihres 3teid>
tumS unb bie Strmen um ihrer 2'trmut Witten, bie Sitten unb bie Rurigen, bie
SKänner unb bie grauen, gdj bin berlegen, Wenn id) meinen Solfn fcfjelte,
unb er ift e3 and), id) bin e,§ einem iSittftetter gegenüber, aber ber ift es
ebenfalls, id) gerate in 9SerIegenî;eit, Wenn ein fdjledjter ÜKeitfd) mid) ber=
leumbet ober betrügt, bod) Weifj id), baff aud) er berlegen ift; unb id) füllte
Befangenheit, Wenn meine ©ebanïen, fobalb id) fie in ÏSorte ïleibe, mir
albern gu Hingen fdjeinen. Sie 33erlegen£jeit ift in 2Bat)rf)eit ein Baro=
meter, baS innere ißreffionen unb Sefireffionen genau angibt. Sie Steinen
unb Unfdjulbigen •— bie Sinber unb bie gawuen — finb am Wetjrlofeften ber
Verlegenheit auëgefeigt; fie erbten über bie Hugen Slbtrünnigen unb emgfin=
ben il)re Unfdjulb gar als Sdjulb. 3tur am erften SInfang unb am ©nbe beë
SebenS gibt eS nid)t biefen leifcn VerfoIgungSWahnfimt ber Verlegenheit.
(Solange ba£ ®inb nod) olgre ©ebanïen, oI)ne ftecfijnIid)ïeitSbeWuf;tfem unb
©igenliebe ift, ïennt eë nicht bie Verlegenheit. Unb aud) angefidjtS beS SobeS

fällt fie bom Vtenfdjen ab, Wenn bie Qwede gurüdtreten unb bie Vegiel)ungen
gu ber Umgebung fid) lodern, ©ang frei bon Verlegenheit finb Wir Wotft

nur, Wenn Wir bon ©ott ïjerïommen ober gu ihm hingehen.
geitWeife mad)t aud) bie Strbeit unbefangen. Ser Strbeitenbe ift nidit

bertcgen. Siefe ©infidjt führt gleid) gu einer anberen: bie Strbeit ift ein
SBiïïenêaït, unb e§ geigt fid), baff bie Verlegenheit bor jebem beutlid)en 2BiI=
len, baf) fie im föanbetn gurüdWeidjt. ©oetI)e fagt, nur ber Vetrad)tenbc
habe ©eWiffcn. gn biefem Sinne ïann man fagen, ber Vetrad)tenbe fei gu»
rncift ber Verlegenheit auSgefebt. ©S ïommt bal)er, Weit ber SOtenfdj ^an=
belnb Selbftgefüf)! entWidelt. SaS Selbftgefüljl aber ift bie ®omf>Iementär=
emgfinbitng ber Verlegenheit, ift ihr ©egenfwl. gm Selbftgefüf)! emgfinbet
ber STtenfd) fid) abfolut ; ber Verlegenheit ift er auSgefefd, Wenn er fid) relatib
nimmt. Sort ift er naib=objeïtib, îjier fubjeïtib=fentimentalifd): jene ©m»
bfinbung ber leiht Stutje, ©tüd, Ipeiterïeit unb ®raft, biefe macht unruhig,
unlieber unb ungufrieben. Sie ctWaS abftraïte iperïunft beS SßorteS Weift
auf benfelbcn Quillt. Verlegen ïommt bon berliegen, baS heifit öurd) gu
langes Siegen träge unb untätig Werben. StuS ben Begriffen ber Untätig»
ïeit unb Unfdjlûffigïcit ï)at fid) baS recht merïwûrbige SBort gebilbet unb all»
möljlidj erft ben Sinn angenommen, ben Wir beute bamit berbinben. @§

beutet jebenfallS auf einen (paffiben Quftanb. Saber auch bie gbbfiologi»
fdjen §emmung§Wir!ungen: ©rröten, ipergïlogfen, ïurg baS Stoden im Cr»
ganiSmuS.

Blair fteltc fid) bie grögten gnbiüibuen ber @efdjid)te bor, man Wirb fid)
nidjt eineë bon ibnen gang ebne Verlegenheit benïen Hinnen. ©ine eingige
©cftalt nur fteljt Wie mit götttid)er Unbefangenheit ba: bie ©eftalt ©brifti.
Sarum Wirït fie audj immer Wieber mit fo ungeheurer Originalität. 2ÏÏS
ber grof;e SoftojcWSït) in feinem „gbioten" einen djriftuSariigen Blenfdjen
fd)ilbern Woïïte, gelang ihm bie 2(bfid)t, eine bie gange Umgebung feelifd)
überragenbe ©eftalt gu fdjaffen, nur baburd), baff er eine 3ßerfönlid)!eit frf^uf,
bie nabegit oI)ne Verlegenheit ift, bie Weber bor fid) fetbft, nod) bor anberen,
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Leidenschaften und Sünden sind verlegen und werden zumeist schamlos erst,
wenn sie diese Empfindung überwinden wollen; Verlegenheit ist fast iminer
gegenwärtig, wo Geschäfte abgeschlossen werden; sie ist zwischen den Befeh-
lenden und Gehorchenden, der Tyrann ist ebenso verlegen wie der Sklave;
die Guten sind verlegen und die Schlechten, die Reichen wegen ihres Reich-
tums und die Armen um ihrer Armut willen, die Alten und die Jungen, die
Männer und die Frauen. Ich bin verlegen, wenn ich meinen Sohn schelte,
und er ist es auch, ich bin es einem Bittsteller gegenüber, aber der ist es

ebenfalls, ich gerate in Verlegenheit, wenn ein schlechter Mensch mich ver-
leumdet oder betrügt, doch weiß ich, daß auch er verlegen ist; und ich fühle
Befangenheit, wenn meine Gedanken, sobald ich sie in Worte kleide, mir
albern zu klingen scheinen. Die Verlegenheit ist in Wahrheit ein Baro-
meter, das innere Pressionen und Depressionen genau angibt. Die Reinen
und Unschuldigen -— die Kinder und die Frauen — sind am wehrlosesten der
Verlegenheit ausgesetzt; sie eröten über die klugen Abtrünnigen und empfin-
den ihre Unschuld gar als Schuld. Nur am ersten Anfang und am Ende des
Lebens gibt es nicht diesen leisen Verfolgungswahnsinn der Verlegenheit.
Solange das Kind noch ohne Gedanken, ohne Persönlichkeitsbewußtsein und
Eigenliebe ist, kennt es nicht die Verlegenheit. Und auch angesichts des Todes
fällt sie vom Menschen ab, wenn die Zwecke zurücktreten und die Beziehungen
zu der Umgebung sich lockern. Ganz frei von Verlegenheit sind wir Wohl
nur, wenn wir von Gott herkommen oder zu ihm hingehen.

Zeitweise macht auch die Arbeit unbefangen. Der Arbeitende ist nicht
verlegen. Diese Einsicht führt gleich zu einer anderen: die Arbeit ist ein
Willensakt, und es zeigt sich, daß die Verlegenheit vor jedem deutlichen Wil-
lcn, daß sie im Handeln zurückweicht. Goethe sagt, nur der Betrachtende
habe Gewissen. In diesem Sinne kann man sagen, der Betrachtende sei zu-
meist der Verlegenheit ausgesetzt. Es kommt daher, weil der Mensch hau-
delnd Selbstgefühl entwickelt. Das Selbstgefühl aber ist die Komplementär-
empfindung der Verlegenheit, ist ihr Gegenpol. Im Selbstgefühl empfindet
der Mensch sich absolut ; der Verlegenheit ist er ausgesetzt, wenn er sich relativ
nimmt. Dort ist er naiv-objektiv, hier subjektiv-sentimentalisch: jene Em-
psindung verleiht Ruhe, Glück, Heiterkeit und Kraft, diese macht unruhig,
unsicher und unzufrieden. Die etwas abstrakte Herkunft des Wortes weift
auf denselben Punkt. Verlegen kommt von verliegen, das heißt, durch zu
langes Liegen träge und untätig werden. Aus den Begriffen der Untätig-
keit und Unfchlüsfigkcit hat sich das recht merkwürdige Wort gebildet und all-
mählich erst den Sinn angenommen, den wir heute damit verbinden. Es
deutet jedenfalls auf einen passiven Zustand. Daher auch die physiologi-
schen Hemmungswirkungen: Erröten, Herzklopfen, kurz das Stocken im Or-
ganismus.

Man stelle sich die größten Individuen der Geschichte vor, man wird sich

nicht eines von ihnen ganz ohne Verlegenheit denken können. Eine einzige
Gestalt nur steht wie mit göttlicher Unbefangenheit da: die Gestalt Christi.
Darum wirkt sie auch immer wieder mit so ungeheurer Originalität. Als
der große Dostojcwsky in seinem „Idioten" einen christusartigen Menschen
schildern wollte, gelang ihm die Absicht, eine die ganze Umgebung seelisch

überragende Gestalt zu schassen, nur dadurch, daß er eine Persönlichkeit schuf,
die nahezu ohne Verlegenheit ist, die weder vor sich selbst, noch vor anderen.
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iirtb ïjôdjftenê für anbete beriefen toirb unb bie allein bajnit geloiffermafgen
bie gange ïonbentioneîle SSelt umftöfgt. SöelcfjeS ift nun bag ©epeimnig, im
Sinne ber Sl)riftuêgeftalt ein gang beioufgter 3Jtenfd) gu fein, fid) felbft, Sßelt
unb Seben gu ïennen, aud) eigentlich ebenfofepr ein Setradjtenber toie ein
tpaitbelnbet gu fein, unb bod) o|ne jene leife Schaut über bie eigene ©jifteng
burd)ê ©afein gu gehen? Offenbar ïann eg nur gelingen, ioenn man fid)
bor allem gioedftei mad)t. ©enn feber fjtoed fpegialifiert unb gieljt bom
(Saugen ab. Süden loit auf bie fgbealgeftalt ©Ijrifti, fo feïjen mit itm feber
Situation getoachfen, toeil er innerlid) ftetg in ber 9täl)e ©otteg lebt unb
eben babutdj fid) allen TOenfdjen berbrübert fül)It. SI)riftu§ ift nid)t ber=
legen, toeil er bor bcn -üftenfdjen nid)t fdgulbig ift; unb er ift nid)t fcpulbig,
toeil er freitoillig bie gange Scljulb beê Sebeng unb aller SRenfdjen auf fid)
genommen bat. ©aê Selbftgefüljl ift bei ihm auf jenem hüdjften 5ßunbt, too
fidi bie $erfônlidjïeit in boller greiljeit aufgibt, too man nicptg mebjr fürdjtet
unb Ijofft unb nur nod) Siebe ift. Sie geiftig getoorbene Siebe aber ift nie
betlegen. Söeil fie bag âlllgemeinfte ift, fo ift fie and) baê ißerfönlidifte, unb
toeil fie baê 5D?enfd)Iid)fte ift, fo ift fie audi bag ©öttlichfte. ©arum mad)t fie
fo glüdlid); fie mad)t reuelog. Sie ift rüdhaltlog, fie befreit ben ÜDtenfdjen
bon ben Sebingtljeiten, beten er fid) fdjämt, obtoobl er nid)tg bafür ïann.
fsn biefem Sinne ift eg bie ebelfte Klugheit, bie eg gibt, feinen §einb, bie
gange Stenfchheit im ©eifte unb in ber 9Ba^rI)eit gu lieben, ©er Sofm ift
jene 3tulje, bie aug bem ©inêfein mit fid) felbft entfpringt.

©ag finb grofjc SBorte too eg fid) bod) nur um alltägliche ïleine ©mpfim
bungen unb ©mpfinblidjïeiten panbelt. 21ber ber SJÎenfd) geugt für bag
ïategorifdje „®n foüft" feineg SBefeng nicht nur mit I)eroifd)en Ipanblungen,
mit lauter Segeifterung unb ©empelgebärben. Sind) bag llntoilllürlidie unb
Knfdfjeinbare in unferer ©mpfinbung Jnüpft unmittelbar am ©öttlidjen an.
fsa, mag uug gang felbftberftänblid) erfd)eint, bag eben beutet gumeift auf bag
einige ©eljeimnig ber Seele unb auf ihre phere Seftimmung.*)

BafurlßfjrB.
Siel), toie 6er Bofenftraud) ftd) aus ftd) felber fctjmiicft,

baf; 6eine Siebfte Ijolb ftd) gu il)m nieberbücft

un6 atmet hod)begIiicft in feinem ©lang unö Duft!
So rede öu 6ein tfaupt nur mutnoll in 6ie £uft
un6 fdjmiicî es ftill mit beiner ©aten Blumengier:
Der Bîenfd)l)eit ©enius neigt ftd) aisbann aud) oor bir.

£1. öögtlin.

Sluä bent int $nfet-S3etIag gu Seipgig etfdjientncn tôiid^Iein : S)u foil ft ben
ÏÏBerïiag ^eiligen. Stenn ëffaiâ bon Äarl ©djeffler.
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und höchstens für andere verlegen wird und die allein damit gewissermaßen
die ganze konventionelle Welt umstößt. Welches ist nun das Geheimnis, im
spinne der Christusgestalt ein ganz bewußter Mensch zu sein, sich selbst, Welt
und Leben zu kennen, auch eigentlich ebensosehr ein Betrachtender wie ein
Handelnder zu sein, und doch ohne jene leise Scham über die eigene Existenz
durchs Dasein zu gehen? Offenbar kann es nur gelingen, wenn man sich

vor allen: zweckfrei macht. Denn seder Zweck spezialisiert und zieht vom
Ganzen ab. Blicken wir auf die Jdealgestalt Christi, so sehen wir ihn jeder
Situation gewachsen, weil er innerlich stets in der Nähe Gottes lebt und
eben dadurch sich allen Menschen verbrüdert fühlt. Christus ist nicht ver-
legen, weil er vor den Menschen nicht schuldig ist; und er ist nicht schuldig,
weil er freiwillig die ganze Schuld des Lebens und aller Menschen aus sich

genommen hat. Das Selbstgefühl ist bei ihm auf jenem höchsten Punkt, wo
sich die Persönlichkeit in voller Freiheit aufgibt, wo man nichts mehr fürchtet
und hofft und nur noch Liebe ist. Die geistig gewordene Liebe aber ist nie
verlegen. Weil sie das Allgemeinste ist, so ist sie auch das Persönlichste, und
weil sie das Menschlichste ist, so ist sie auch das Göttlichste. Darum macht sie
so glücklich; sie macht reuelos. Sie ist rückhaltlos, sie befreit den Menschen
voil den Bedingtheiten, deren er sich schämt, obwohl er nichts dafür kann.
In diesem Sinne ist es die edelste Klugheit, die es gibt, seinen Feind, die
ganze Menschheit im Geiste und in der Wahrheit zu lieben. Der Lohn ist
jene Ruhe, die aus dem Einssein mit sich selbst entspringt.

Das sind große Worte wo es sich doch nur um alltägliche kleine Empsin-
düngen und Empfindlichkeiten handelt. Aber der Mensch zeugt für das
kategorische „Du sollst" seines Wesens nicht nur mit heroischen Handlungen,
mit lauter Begeisterung und Tempelgebärden. Auch das Unwillkürliche und
Unscheinbare in unserer Empfindung knüpft unmittelbar am Göttlichen an.
Ja, was uns ganz selbstverständlich erscheint, das eben deutet zumeist auf das
ewige Geheimnis der Seele und auf ihre höhere Bestimmung.")

Naturlehre.
Sieh, wie der Rosenstrauch sich aus sich selber schmückt,

daß deine Liebste hold sich zu ihm niederbückt

und atmet hochbeglückt in seinem Glanz und Duft!
So recke du dein Haupt nur mutvoll in die Lust

und schmück es still mit deiner Taten Blumenzier:
Der Menschheit Genius neigt sich alsdann auch vor dir.

Fì. vögtlin.

Aus dem im Insel-Verlag zu Leipzig erschienenen Büchlein: Du sollst den
Werktag heiligen. Neun Essais von Karl Scheffle r.


	Ueber die Verlegenheit

